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Zum „Schulgarten".

Wenn heutigen Tages von allen Seiten die Hilfe suchenden Blicke auf den

Staat sich lenken, als den Universalarzt, der alle sozialen Gebrechen wenn nicht

ganz zu heben, so doch zu mindern vermöge, so gilt hinwieder die Schule als

der prophylaktische Faktor für alle Auswüchse und Schäden am Körper des

Zukunftsstaates. Es geht ihr wie der mit Kindern reich gesegneten Mutter, die,

von allen Seiten mit Namen gerufen, in ihrer bekannten Opferwilligkeit überall

zugleich hilfreiche Hand bieten sollte.

Während sie ihr Jüngstes stillt und daneben dem zum Ausgehen bereiten

Erstgebornen noch die nötigen Ratschläge mit auf den Weg gibt, tönt bereits

aus der Küche der laute Kuf des dritten, dass das Feuer im Herde

ausgegangen und draussen warten indes ungeduldig die andern aufs Essen, und wann
kommt endlich auch der geduldige Kranke im Nebenzimmer zu seinem Süpplein,
da noch nicht einmal für die Gesunden abgekocht? Arme Mutter! Gewiss habt
Ihr Hausgenossen jeder seinen Teil Anspruch auf ihre Liebe und Pflege, aber
möchte jeder bedenken, dass ihre Kräfte nicht unbegrenzt sind- und eine

Überanspannung der letztern nach der einen Richtung, verhängnisvolle Ermattung
nach einer andern zur Folge haben muss.

Mag man dieses Bild, auf unsere Schule angewendet, etwas rührend finden,
so können ihm doch manche Beziehungen zur Wirklichkeit nicht abgesprochen
werden.
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Kaum ist die Frage der Handfertigkeitsschulen für einmal als Tages-
traktandum etwas bei Seite gelegt, so erscheinen auf -der Bildfläche der caméra

paedagogica bereits die grünen Umrisse des Schulgartens und die Reserveplatten
versprechen uns des weitern noch schöne Ansichten von Schultiergärten,
Schulwerkstätten, Schullaboratorien ; während dagegen die Schulsparkassen den Blendraum

bereits passirt haben. Beschauen wir das erste der Bilder etwas näher,
um uns zu überzeugen, in wie weit es zur Anschaffung zu empfehlen sein möchte.

Der Schulgarten, in manchen Ländern (Schweden, Deutschland, Osterreich,
Belgien etc.) bereits seit längerer Zeit bepflanzt und bebaut, ist bei uns noch

Brachland; ja, wir dürfen fast sagen, — eine terra incognita.
Im Bericht über die Verhandlungen der zürcherischen Schulsynode vom

Jahr 1884 lesen wir zwar unter anderem: „Eine Schöpfung eigener Art
verzeichnen zwei Sekundärschulen (Neumünster und Rüti). Ein Teil des zum Schulhause

gehörenden Areals ist zum Schulgarten umgewandelt, in welchem die

wichtigeren wildwachsenden und Kulturpflanzen in guten Exemplaren gezogen
werden, um bei dem botanischen Unterricht der I. Klasse Verwendung zu finden.

Am einen Orte wurde die Gelegenheit am Schlüsse der Landesausstellung auch

benutzt, um den Spielplatz mit Stücken der verschiedenen Gesteinsarten
einzufassen und einen günstig gelegenen Platz mit grössern und kleinern Blöcken

auszustatten als Repräsentanten der wichtigern Gesteinsarten unserer Schweizerberge.

Die ganze Anlage erweist sich als vortreffliches Veranschaulichungsmittel,
das sich der steten Aufmerksamkeit der Schüler erfreut."

Noch mögen vielleicht da und dort wenigstens Anfänge zu ähnlichen

Schöpfungen zu treffen sein ; so besteht z. B. auch für die Primarschule Riesbach

ein kleinerer Garten, speziell zu dem Zwecke, das nötigste pflanzliche Anschauungsmaterial

für Unterrichtszwecke zu liefern. Solches Vorgehen, wenn auch

vereinzelt, dürfte immerhin als Beweis dafür angesehen werden, dass mancherorts
das Bedürfnis nach einer derartigen Anlage gefühlt wird und dass die Schule

sich anschickt, zu deren Schöpfung Hand anzulegen.
Zudem erfolgte in neuester Zeit die, auch in unserem Blatte veröffentlichte

Initiative des schweizerischen landwirtschaftlichen Vereins, welcher als Pate für
das erst noch zu erwartende weitere Glied der Schulfamilie ein artiges Windelgeld

einzubinden verspricht und auch einzelne Erziehungsdepartemente schweizer.

Kantone haben bereits angedeutet, dass der neue Ankömmling ihrerseits auf
sympathischen Empfang rechnen dürfe.

Da die Aufgabe dieses Blattes weniger in der einlässlichen Besprechung
und Untersuchung pädagogischer Zeit- und Streitfragen liegen kann, so erlauben

wir uns über den angeregten Gegenstand von unserem persönlichen Standpunkt
aus nur einige allgemeine Bemerkungen.

Bezüglich des Zweckes des Schulgartens sind es unseres Erachtens
hauptsächlich zwei verschiedene Auffassungen, die, wenn auch nicht immer klar
ausgesprochen und auseinandergehalten, tatsächlich doch vorhanden sind.
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Die erste betont wesentlich das spezifisch pädagogische Moment, oder die

allgemein bildende und erzieherische Bedeutung dieser Einrichtung, während von
anderer Seite sichtlich mehr Gewicht gelegt wird auf die praktischen Folgen
derselben, namentlich auch für das Gemeinwesen.

Die Volksschule, so lange sie sich die Ausbildung der allgemein menschlichen

Kräfte der Kinder verschiedenster Stände als künftiger Vertreter der
verschiedensten Berufsklassen zur Aufgabe setzt, kann nicht wohl im Zweifel sein

über den Standpunkt, den sie auch in vorliegender Frage einzunehmen hat.
So wenig sie dazu da ist, vorbereitendes Praktikum zu bilden für den

künftigen Schreiner, Buch- oder Bürstenbinder, ebensowenig wird sie sich zur
landwirtschaftlichen Vorschule für künftige Ökonomen, Obst-, Blumen- oder

Gemüsegärtner machen wollen. Es kann sich also auch bezüglich des

Schulgartens für die Volksschule als solche nur darum handeln, zu untersuchen, in
wiefern er als allgemeines Erziehungs- und Bildungsmittel Vorteile biete, wie

solche auf anderem Wege nicht so leicht und nicht in gleichem Masse erzielt
werden könnten.

Wie bereits bemerkt, wurde auch in dem zürcherischen offiziellen Bericht
über die Schulgärtnerei hauptsächlich deren Wert für den naturkundlichen
(botanischen) Unterricht betont und es unterliegt keinem Zweifel, dass eine

zweckmässige Zusammenstellung eines lebenden und jederzeit zur Verfügung stehenden

Anschauungsmaterials, wie sie im Schulgarten möglich ist, nur im Interesse der

Schule liegen kann, dass Verständnis, Beobachtungsgabe und ästhetischer Sinn

darin ein wesentliches Förderungsmittel finden.

Es setzt sich hier der Schüler dadurch in eine gewisse innere Beziehung
zum Gegenstande, dass er alle Phasen seines Wachstums mit wärmerer Teü-
nähme verfolgt und aus den manigfaltigen Gestaltungen und Lebensäusserungen
des Werdenden, des Wachsenden, — nicht aber blos aus der Untersuchung der

Teile und Eigenschaften des fertigen Individuums — komponirt sich schliesslich

die richtige Vorstellung von demselben. Dass nun die Anpflanzungen und deren

Unterhaltung durch die Schüler selbst geschehen, darin liegt der eigentliche
erzieherische Wert der ganzen Einrichtung.

' Der Baum, bei dessen Pflanzung ich behilflich war, hat weit grösseres
Interesse für mieh, als hundert andere, an denen ich gleichgiltig vorbeigehe.

Nicht nur sind es alle auffallenden Merkmale des äussern Baues, die stets

meine Aufmerksamkeit wach halten, auch die Früchte schmecken mir süsser;

es ist, fast möchten wir sag«n ein Gefühl der Solidarität mit dem Schicksal des

Pfleglings, das dessen Pfleger erfüllt. Wir treffen eben hier wieder auf die
überall in Erziehung und Unterricht sich bewährende Wahrheit des Wertes der

Selbsttätigkeit. ...-..-
Von dem sittlichen Bildungsgewinn, den eine Betätigung der Schüler.in

angedeuteter Richtung mit sich bringen kann, davon uns zu überzeugen hatten
wir mehrfach Gelegenheit. Nicht nur erfüllt die Aussicht von der Realisirung
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einer Idee, die man ihr gegeben, die Jngend jederzeit mit idealem Streben, nicht
nur bietet der Garten ein vorzügliches Übungsfeld für Weckung des Ordnungssinnes,

es wirkt auch anregend und ermunternd der Umstand, dass sich hier
selbst für den schwächsten Schüler Gelegenheit bietet, eine kleinere in sich
abgeschlossene Aufgabe selbständig zu lösen, und welchen Wert solche Dinge für
Stärkung des Selbstvertrauens als Sporn zu freudiger Tätigkeit haben können,
kann jeder erfahren, der im Falle ist, namentlich für geistig schwache Schülernach

Weck- und Belebungsmitteln auszusehen.

Dass das Kind Früchte seiner Anstrengungen sieht, mehrt seine Selbstachtung
und spornt an zu bessern Leistungen; dass ferner in der Vereinigung der

jugendlichen Kräfte zur Erreichung eines gemeinsamen schönen Zieles der Sinn
für gemeinnütziges Streben in einer Art geweckt werde, wie es durch den

theoretischen Unterricht nicht geschehen kann, steht wohl kaum in Frage.
Der Unterstützung, welche das anzustrebende Institut auch der mit immer

grösserer Aufmerksamkeit behandelten Schulhygiene gewähren kann, sei nur
andeutungsweise erwähnt.

Es lässt sich nicht bestreiten, dass bei unserer heutigen Jugend mehr Sinn

für Schutz und Pflege der Tiere vorhanden ist, als früher, und dass die Schule
mittelbar an diesem Erfolge nicht geringen Anteil hat; es dürfte dies vielleicht
für sie eine Aufmunterung sein, auch nach der angedeuteten Richtung ihren
Einfluss zu versuchen.

Im allgemeinen betrachten wir also die Einführung von Versuchsgärlen
als ein Hilfsmittel, welches die Schule ihrerseits wol nur begrüssen könnte.

Grössere Meinungsverschiedenheit dürfte sich, wie schon früher angedeutet,
zeigen in Betreff der Ausdehnung dieser Pflanzstätten und der Organisation der

Beschäftigung in denselben.

An weitgehendsten und mit deutscher Gründlielikeit ausgearbeiteten
Vorschlägen fehlt es nicht; da spricht man von Treibbeeten, Kalthäusern, Beeten

für die verschiedenen Gemüsearten, Gespinnstpflanzen, Getreiden, einheimischen

Giftpflanzen, narkotischen Pflanzen, Handelsgewächsen, Beerensträuchern, Spalieren,
Baumschulen für Kern- und Steinobst und Schalenfrüchte, Zwergobst, Wein,
Nadel- und Laubhölzer, Sumpfpflanzen, Wiesenpflanzen, Zierblumen etc. etc.

Dr. Schwab (der Schulgarten) sagt u. a.: „Der Sinn für das Schöne wird in
den Kindern fürs ganze Leben geweckt werden, wenn -statt der einförmigen
geraden Linien schöngeschlungene Gänge, ungleiche Beete, umgrenzt von runden,
ovalen und schön geschweiften Umrissen gewählt werden, wie sie den neuen

deutschen, englischen und französischen Gärten eigen sind."

Halten wir dagegen einen Aussprach des Hrn. Professor Anderegg in Chur :

„Einfachheit bei richtiger Anlage ziert oft mehr als gezwungene Künsteleien;
dazu aber ist besonders die viereckige Form ins Auge zu fassen" — bo kommen

wir znr Überzeugung, dass eine Vorschule der Ästhetik für den Lehrer
unentbehrlich ist, soll er anders einen „verfeinerten" Geschmack pflegen. Es scheint
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von gewisser Seite vorausgesetzt zu werden, dass so ein Magister neben allem

andern, was von ihm verlangt wird, auch noch die Kenntnisse des Blumen-,
Gemüse-, Obst- und Kunstgärtners in sich zu vereinigen habe, um so mehr
als der Schulgarten — zugleich Mustergarten für die Gemeinde — den. einzelnen

Gemeindegliedern nicht nur Belehrung, sondern auch Gelegenheit bieten soll

zum Bezug von Pflänzlingen aller Art.
Für eine solche Auffassung des Begriffes der öffentlichen Gärten, wo

dieselben zu einer Art von landwirtschaftliehen Musterstationen gemacht werden,
könnten wir uns nur dann begeistern, wenn landwirtschaftliche Vereine als die

richtigen ausführenden Organe an der Spitze stehen würden; die Schule kann,
unbeschadet ihrer übrigen Aufgaben, unmöglich sich so sehr nach einer Seite

engagiren.
Wir unterschätzen keineswegs den anregenden Einfluss, der vom richtig

geleiteten Schulgarten auch auf die Pflege des Hausgartens übergehen kann;
wir freuen uns der Beobachtung, dass in vielen Landgemeinden neben dem
Gemüsebau auch den Kindern Floras ein Plätzchen eingeräumt wird und dies an

Orten, wo früher für dergleichen keine Stätte war. Wir freuen uns also jeden
Gewinnes, der von der Schule dem öffentlichen Leben mittelbar zu teil wird;
aber überschreiten wir nicht die bescheidenen Grenzen, welche jene diesfalls

vernünftigerweise sich zu stecken gezwungen ist.
Es gilt dies auch bezüglich der Organisation der Arbeit. Wenn wir, wie

schon gesagt, Wert setzen auf die möglichst selbständige Betätigung der einzelnen

Schüler, so gestaltet sich vielleicht vor dem Blick des erfahrenen Lehrers das

Bild einer gleichzeitig und zweckmässig beschäftigten Armee von 50—60 jungen
Gärtnern und Gärtnerinnen etwas anders, als für den weniger in die Mysterien
der Schulmaschinerie Eingeweihten und da scheint uns eine geringere
Teilnehmerzahl (etwa blos die oberste oder die beiden obersten Klassen) wünschenswert.

Es könnte, worauf wir nicht minder Wert legen, dann auch ermöglicht
werden, dass neben dem gemeinschaftlichen Arbeitsfeld jedem Einzelnen ein
kleines Stück zu freier Bearbeitung mit Verfügungsrecht über die erzielten

Produkte zugewiesen würde; erfahrungsgemäss ein ausgezeichnetes Anregungsmittel

zur selbständigen Tätigkeit und vergleichenden Beobachtung. Es wären
solche Miniaturprivatgärtchen gleichsam die Hefte, in denen die Fortschritte der
Schüler und deren jeweiliger Standpunkt nach verschiedenen Richtungen zu

Tage treten würden und die wohltätige Nachwirkung über die Schule hinaus

musste sich bald zeigen.
Es hat neulich ein strebsamer Arbeiter auf dem Felde der Gartenkunst

(M. Baechthold in Andelfingen) mit Recht darauf aufmerksam gemacht, wie

viel grössere Freude dem Kinde aus seinem für Näschereien ausgegebenen Batzen

erwachsen wäre, wenn es denselben für Anschaffung von Samen verwendet, die

es irgendwo in Scherben, Topf oder Kiste gepflanzt hätte, um Zeuge von deren

Aufgehen, Blühen und Welken zu sein.



198

Wenn wir im Vorliegenden einige uns nahe liegende Gedanken in Angelegenheit

der Schulgärten auszusprechen uns erlaubten, so geschah es nicht in der

Beglaubigung, damit einen nennenswerten Beitrag zur Lösung des Problems

zu liefern.
Sollten einige „Hüter der Schule" dadurch zu ernstem Nachdenken über

die Sache veranlasst worden sein, so findet Schreiber seine geringe Mühe vollauf

gerechtfertigt. -i-

Die deutschen Schulen im Auslande, ihre Geschichte und Statistik.

So lautet der Titel eines von Dr. J. P. Müller, Direktor der allgemeinen
deutschen Schule in Antwerpen, herausgegebenen und soeben im Verlage von
Ferd. Hirt in Breslau erschienenen Werkes. Der Verfasser widmet das Buch
seinen Kollegen im Auslände, und es enthält dasselbe des Interessanten so viel,
dass wir nicht umhin können, einiges daraus unsern Lesern wiederzugeben.
Schon das Titelblatt „Deutsche und Schweizer Schule in Konstantinopel" ist
dazu angetan, auch uns helvetische Schulmeister neugierig zu machen, und wenn
wir dann beim Durchblättern die Namen von Landsleuten und Kollegen finden,
die fern von der schönen Heimat im Kaukasus, in Moskau, im herrlichen Byzanz,
in Kairo, in Buenos-Ayres die Leiden und Freuden des Menschenerziehens mit
uns teilen, was sollten wir sie da nicht als willkommene Kameraden grüssen
und fragen: Wie geht's?

Es ist eine allgemein beobachtete und leicht erklärliche Tatsache, dass

die Angehörigen eines Staates, welche im Ausland zusammentreffen, sich ohne

weiteres über provinzielle Rivalitäten hinwegsetzen und viel enger an einander

schliessen, als dies in der Heimat der Fall ist. In der fernen Weltstadt ist der

Kampf ums Dasein für die grosse Mehrzahl ein bedeutend schwierigerer als zu

Hause; darum tut festes Zusammenhalten not. Viele gehen unter; manche

obsiegen. Der Erfolg der Fremdhnge ergibt sich daraus, dass sie in irgend einer

Beziehung den Einheimischen überlegen sind, und diese Überlegenheit kann
wiederum ihre Ursache in einer höhern technischen oder allgemeinen Bildung
haben. Wenn nun die Eltern das gleiche Übergewicht auch ihren Kindern
sichern wollen, so werden sie bestrebt sein müssen, denselben an Ort und Stelle

jene bessere Erziehung zukommen zu lassen, welche sie selbst seinerzeit in der

Heimat genossen. In vielen Fällen sind jedoch keine entsprechenden, auf gleicher
Höhe stehenden und leicht zugänglichen Bildungsanstalten vorhanden ; die Gründung

einer besondern Schule ist somit geboten. Der Anstoss hiezu wird ferner

gegeben durch das Bedürfnis, die nationalen Eigentümlichkeiten zu bewahren

und die Muttersprache und ihre Literatur zu pflegen. Besonders in Ländern mit
geringerem Kulturgrad ist die Erhaltung der Nationalität durch besondere Schulen

für die Eingewanderten geradezu eine Lebensfrage, da sonst erfahrungsgemäss
schon die zweite Generation mit der Muttersprache auch alle jene Vorteile ein-
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